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SCHWERPUNKT
Frauenbewegungen revisited: 
Herausforderungen in nationalen 
und transnationalen Räumen
Einleitung
ANTJE DANIEL. PATRICIA GRAF
Proteste gegen die frauenfeindliche Politik Berlusconis in Italien, Beteiligung an 
den Protesten gegen autoritäre Regime in Nordafrika, Demonstrationen in Indien 
gegen geschlechtsbasierte Gewalt oder die provokativen Oben-ohne-Proteste in der 
Ukraine gegen Sexismus: Frauenbewegungen engagieren sich weltweit. Sie finden 
sich auf allen Kontinenten, variieren jedoch in ihren Zielen, Strategien oder Prak-
tiken und agieren in unterschiedlichen politischen Handlungsräumen. Gemeinsam 
ist Frauenbewegungen, dass sie Probleme thematisieren, die durch die Gesellschaft 
aufgeworfen werden und zugleich einen Beitrag zur Lösung dieser leisten. Die Ste-
tigkeit, mit der sich Frauenbewegungen für gesellschaftlichen Wandel einsetzen, 
verweist auf ein Dilemma (Ferree/Mueller 2010, 576): Einerseits reicht das Enga-
gement von Frauenbewegungen weit in die Geschichte zurück; in Europa bildeten 
sich (vgl. Dahlerup 2004) ebenso wie in Lateinamerika (vgl. Jaquette 1994) die 
ersten Frauenbewegungen im 19. Jahrhundert. Durch ihr langjähriges Wirken sind 
Frauenbewegungen vielerorts zu gesellschaftlich akzeptierten und von den Regie-
rungen anerkannten Kontrahentinnen geworden. Andererseits zeigt der Umstand, 
dass sich Frauenbewegungen nun seit mehr als 100 Jahren für die Rechte von Frauen 
einsetzen, dass sich die Lebensrealitäten von Frauen nur langsam verändern, denn 
Geschlechterparität wurde längst nicht in allen Lebensbereichen erreicht und auch 
geschlechtsbasierte Gewalt kennzeichnet die Lebensrealitäten von vielen Frauen. 
Restringierende gesellschaftliche und politische Handlungsräume erschweren die 
Durchsetzung der Bewegungsinteressen. 
Das vorliegende Schwerpunktheft gibt einen Überblick über die politische Bedeu-
tung von Frauenbewegungen und zeigt, wie sie gesellschaftlichen Wandel beeinflus-
sen. Dabei werden aktuelle Debatten in den Medien wie die Berichterstattung über 
die Frauen des Arabischen Frühlings (vgl. Filter/Reich/Fuchs 2013) ebenso berück-
sichtigt wie jüngere wissenschaftliche Debatten zur Transnationalisierung der Frau-
enbewegungen (vgl. Berkovitch 1999; Finnemore/Sikkink 1998; Wichterich 2000b, 
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2007). Frauenbewegungen agieren jedoch auch jenseits dieser medialen und wissen-
schaftlichen Öffentlichkeit wie die Beiträge des Schwerpunktheftes mit Blick auf in-
digene Aktivistinnen aus Kanada, die Frauenbewegungen in Kroatien, der Schweiz 
oder Südafrika darlegen. Diese zeigen das weltweite Handeln von Aktivistinnen, 
und ebenso das kontinuierliche Engagement auch jener Frauenbewegungen, die im 
Schatten der breit rezipierten Debatten stehen. 
Frauenbewegungen gelten laut Ferree und Mueller (2010, 576) als die Aktivsten un-
ter den sozialen Bewegungen. Zugleich beteiligen sich Frauen an anderen sozialen 
Bewegungen – wie Demokratisierungs- oder nationalen Bewegungen – und stellen 
hier einen großen Teil der Protestierenden. In der Debatte über Frauenbewegungen 
ist umstritten, welches ihre primären Kennzeichen sind: Zum einen werden jene 
kollektiven Akteure als Frauenbewegungen bezeichnet, welche überwiegend aus 
Frauen bestehen und Anhängerinnen als Mütter, Töchter oder Schwestern anspre-
chen. Das Bindeglied zwischen den Aktivistinnen basiert auf der Geschlechtszuge-
hörigkeit (ebd., 577). Zum anderen werden gemeinsame Ziele und Visionen als kon-
stituierendes Element der Frauenbewegungen betont. Molyneux (1998, 232-236) 
unterscheidet zwischen Frauenbewegungen mit praktischen und strategischen Inte-
ressen: Erstere möchten die Lebensrealitäten von Frauen verbessern; letztere haben 
gesellschaftlichen Wandel und damit verbunden eine Veränderung von Geschlech-
terrollen und -relationen zum Ziel. In Anknüpfung an diese Unterscheidungen wer-
den feminist movements (feministische Bewegungen) mit einem eindeutigen Bezug 
zur Kategorie Geschlecht in Verbindung gebracht; sie interpretieren darüber hinaus 
bestehende Geschlechterdisparitäten als Resultat patriarchaler Verhältnisse. Femi-
nine movements (feminine Bewegungen) dagegen möchten Probleme von Frauen lö-
sen, ohne notwendigerweise bestehende Geschlechterbilder und -relationen zu the-
matisieren (vgl. Hassim 2004, 5). Diese Unterschiede von Frauenbewegungen sind 
jedoch idealtypisch, denn Frauen beteiligen sich aus unterschiedlichen Motiven an 
sozialen Bewegungen, so dass häufig feminine und feministische Selbstdefinitionen, 
praktische und strategische Interessen unter den AktivistInnen zu identifizieren sind, 
die sich zudem weiter ausdifferenzieren lassen. Diese Diversität an Interessen wird 
beispielsweise in dem Beitrag zu Ägypten deutlich. Die vorliegenden Beiträge zei-
gen zudem, dass durch generationale Erneuerung, wie in der Schweizer Frauenbe-
wegung, und durch Kooperationen mit transnationalen Geldgebern, wie bei der tür-
kischen Frauenbewegung, überlappende Selbstdefinitionen und Bezüge entstehen, 
welche die AktivistInnen herausfordern und zur Neu-Orientierung ihrer Interessen 
einladen. Die große Vielfalt an Frauenbewegungen zeigt sich auch in ihren Organisa-
tionsformen: Teilweise haben sich fluide Frauenbewegungen institutionalisiert und 
professionalisiert. Andere schaffen im Widerstand gegen die Professionalisierung 
der Bewegungskerne basisdemokratische Strukturen (vgl. Staggenborg 2010; Con-
way 2007). Die Beiträge des Schwerpunktheftes spiegeln diese Bandbreite wider: 
So findet sich teilweise eine enge Verbindung zwischen professionalisierten Frauen-
Nichtregierungsorganisationen (Frauen-NRO) und Frauenbewegungen, in denen 
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Frauen-NRO als Bewegungsorganisationen agieren, wie am Beispiel des transloka-
len Frauennetzwerkes APC Women deutlich wird. Wiederum andere Aktivistinnen 
zielen darauf ab, hegemoniale Strukturen in der Bewegung zu durchbrechen, wie bei 
der basisdemokratischen von Frauen getragenen indigenen Bewegung Idle No More 
in Kanada. Mit dem vorliegenden Schwerpunktheft zu Frauenbewegungen wollen 
wir sowohl die Vielfalt an Frauenbewegungen hinsichtlich ihrer Interessen, Selbst-
definitionen und Struktur veranschaulichen als auch die Diversität ihrer Einbettung 
in nationale und transnationale Handlungsräume darstellen.  
Frauenbewegungen in ihren politischen und gesellschaftlichen Kontexten
Frauenbewegungen spielten eine entscheidende Rolle in den 1980er Jahren bei 
den Transitionen von autoritären zu demokratischen Regimen in Afrika, Lateina-
merika und Osteuropa (vgl. Jaquette/Wolchik 1998; Waylen 2000). Auch in jün-
gerer Zeit bringen Frauen gesellschaftlichen und politischen Wandel voran, etwa im 
Arabischen Frühling (vgl. Filter/Reich/Fuchs 2013). Frauenbewegungen agieren in 
ihrem Engagement für eine geschlechtergerechte Gesellschaft in politischen und ge-
sellschaftlichen Handlungsräumen, die selbst nicht geschlechtsneutral sind (Ferree/
Mueller 2010, 587). 
Die Bewegungsforschung beschäftigt sich mit eben diesen Handlungsräumen von 
sozialen Bewegungen und darüber hinaus mit der Entstehung und der Organisa-
tion von Protest. Das interdisziplinäre Feld der Bewegungsforschung hat sich vor 
allem im US-amerikanischen und europäischen Raum entwickelt und beschäftigt 
sich aus komplementär überlappender Perspektive mit dem Phänomen von sozialen 
Bewegungen (Hellmann 1998). Dabei analysieren Ansätze zu Political Opportunity 
Structures (vgl. Kitschelt 1999), zur Resource Mobilization (MacCarthy/Zald 2001), 
zur Collective Identity (vgl. Taylor/Whittier 1992) und zum Framing (vgl. Snow u.a. 
1986) jeweils Teilaspekte sozialer Bewegungen.1 Im Fokus der Analyse liegen die 
Relevanz von Ressourcen für die Protestorganisation, die Deutungsprozesse und In-
szenierung von Protestthemen, die Herstellung kollektiver Identität und Vernetzung 
sowie der gesellschaftliche und politische Kontext von sozialen Bewegungen. Der 
unterschiedliche Fokus der Ansätze barg stets die Gefahr, das komplexe Phänomen 
sozialer Bewegungen einseitig zu betrachten, so dass die jüngere Bewegungsfor-
schung die Ansätze kombiniert (vgl. Snow/Soule/Kriesi 2000). Grenzen erlebt die 
theorie- bzw. konzeptgeleitete Analyse auch bei der Übertragung der US-amerika-
nischen und europäischen Bewegungsforschung auf empirische Beispiele des globa-
len Südens. Vielfach wurde die Bewegungsforschung als westlich abgelehnt und ihre 
analytische Bedeutung für soziale Bewegungen des globalen Südens angezweifelt 
(vgl. Fowerakwer 1995, 9-36). Gerade die Forschung zu Frauenbewegungen zeigte, 
dass westliche Klassifizierungen, etwa zu „Neuen sozialen Bewegungen“ (NSB)2, 
die zunehmend auf Bewegungen jenseits Europas und der USA, wie beispielsweise 
die chilenische und argentinische Frauenbewegung, übertragen wurden, nicht das 
FP_01_14_009_102.indd   11 02.04.2014   14:35:39
FRAUENBEWEGUNEN REVISITED
12 FEMINA POLITICA 1 | 2014
Phänomen der Frauenbewegungen im globalen Süden fassen. Vielmehr weisen diese 
Frauenbewegungen andere Charakteristika auf, wie z.B. die Orientierung auf ma-
terialistische Werte, und damit auf jene Aspekte, die den alten und nicht den neuen 
sozialen Bewegungen zugeordnet wurden. Darüber hinaus zeigt die chilenische 
Frauenbewegung, dass NSB weitaus beweglicher sind, als es die enge Zuschreibung 
der Definition zulässt, wie in ihren Beziehungen zu Parteien und Gewerkschaften 
deutlich wird (Hellman 1995). Als Reaktion auf diese Kritik dominieren in der Be-
schäftigung mit Frauenbewegungen des globalen Südens dichte Fallstudien, die ein 
alternatives Bild auf das Phänomen werfen und dabei die kontextspezifischen Be-
sonderheiten hervorheben (Daniel 2011; Tripp u.a. 2009). An diesem Punkt setzt 
auch das hier vorliegende Schwerpunktheft zu Frauenbewegungen an: In den Beiträ-
gen werden Frauenbewegungen in ihren nationalen Kontexten empirisch dargestellt; 
zugleich wird auf die Bedeutung der jeweiligen politischen Kontexte Bezug genom-
men. Dadurch wird es möglich – jenseits der etablierten Bewegungsforschung – in-
novative Blicke auf Frauenbewegungen zu werfen. Zugleich gehen die vorliegenden 
Fallstudien weit über die disziplinäre Verankerung der Bewegungsforschung in der 
Soziologie oder Politikwissenschaften hinaus, indem Frauenbewegungen beispiels-
weise aus medienwissenschaftlicher oder historischer Perspektive sowie durch den 
systematischen Blickwinkel von Regionalstudien beleuchtet werden. 
Renate Kreile verdeutlicht in ihrem Artikel zu Protesten von ägyptischen Frauen 
in der Post-Mubarak Zeit, dass etablierte Bewegungsforschung und Regionalwis-
senschaften nicht per se als dualistisch zu betrachten sind. Die Autorin plädiert für 
eine Normalisierung der Forschungsregion und verdeutlicht, wie Ansätze der Bewe-
gungsforschung jenseits der bestehenden Kritik als Forschungsperspektive hilfreich 
sein können. Zugleich bietet Kreile einen interessanten Einblick in die Interessen 
der Aktivistinnen. Während zahlreiche Analysen Frauenbewegungen als kollektiven 
Akteur darstellen, verweist die Autorin auf unterschiedliche, zum Teil widerstrei-
tende Positionen unter den Bewegungsaktivistinnen. Vereinfachende Dichotomi-
sierungen zwischen religiösen und säkularen Aktivistinnen greifen hierbei zu kurz. 
Auch die ideologischen und politischen Positionierungen zum Post-Mubarak Re-
gime prägen die Interessenvielfalt. Trennend und polarisierend wirkt nicht zuletzt 
die Transnationalisierung, welche durch vermehrte finanzielle Unterstützung von 
Entwicklungshilfegebern den Wettbewerb zwischen den Aktivistinnen forciert. Ge-
schlechtsidentitäre Bindungen können dabei die bestehenden interessens- und wett-
bewerbsbasierten Gräben zwischen den Aktivistinnen nicht überbrücken. 
Aus historischer Perspektive betrachtet Fabienne Amlinger die Schweizer Frauen-
bewegungen und wählt einen innovativen Zugang, indem sie Bourdieus Konzep-
tion des politischen Feldes mit der Analyse von Generationenkonflikten verbin-
det. Amlinger veranschaulicht am Beispiel der Sozialdemokratischen Partei der 
Schweiz (SPS), dass die Einführung des Frauenwahlrechts 1971 zu einer Öffnung 
der Handlungsspielräume für Aktivistinnen der Frauenbewegung geführt hat. Zu-
nehmend engagierten sich Aktivistinnen der Neuen Frauenbewegungen in den 
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Frauengruppen der SPS, was gleichwohl nicht zu einem feminist turn in der Partei 
geführt hat. Grund dafür sind Generationenkonflikte, welche es Aktivistinnen der 
Frauenbewegung erschwerten, ihre Themen einzubringen. Somit entscheiden nicht 
allein formale Strukturen, ob Aktivistinnen der Frauenbewegungen Zugang zu po-
litischen Entscheidungen haben, sondern auch die Art und Weise, wie Diskurse im 
politischen System zwischen den verschiedenen Generationen ausgetragen werden. 
Mit der Analyse knüpft die Autorin an den Political Opportunity Structures-Ansatz 
der Bewegungsforschung an, geht jedoch über diesen hinaus: Indem Amlinger nicht 
auf klassische Modelle zur Interaktion zwischen Partei und Bewegung, wie z.B. das 
Schöpfquell- oder das Avantgarde-Modell (vgl. Kriesi 1986) zurückgreift3, kann sie 
aus interaktionistischer Perspektive erklären, dass das Verhältnis zwischen Parteien 
und Frauenbewegungen nicht statisch ist, sondern zwischen Parteigenossinnen und 
Aktivistinnen der Frauenbewegung immer wieder neu ausgehandelt wird. Gleich-
zeitig zeigt die Autorin, dass die Auseinandersetzung zwischen Parteigenossinnen 
und Aktivistinnen nicht folgenlos blieb, da die unterschiedlichen feministischen Po-
sitionen einander veränderten. 
Mit teilweise widerstreitenden Positionen von Aktivistinnen beschäftigt sich auch 
Corinna Trogischs Beitrag zur Frauenbewegung in der Türkei. Die Autorin zeichnet 
unterschiedliche Positionen der Aktivistinnen der Frauenbewegung nach, die vor-
wiegend durch den Zugang und die Einstellung zu finanziellen Ressourcen bestimmt 
werden. Damit betrachtet Trogisch das Binnengefüge der Frauenbewegung und 
nimmt analytisch die Perspektive des Ressource Mobilization-Ansatzes ein, indem 
sie die Relevanz von Ressourcen für die Bewegungen im Kontext von Dominanz- 
und Machtverhältnissen thematisiert. Die Interaktion zwischen den transnationalen 
Finanziers – hier der internationalen Gebergemeinschaft – und den Aktivistinnen 
wird dabei unter dem Terminus der Projektwirtschaft betrachtet. Anhand der extern 
finanzierten Bewegungszeitschrift Pazartesi zeigt die Autorin, wie Aktivistinnen 
mit der Dominanz der Geber konfrontiert werden und wie sich dies im alltäglichen 
Handeln der Frauenbewegungen ausdrückt. Mit dem Blick auf den Einfluss interna-
tionaler Geber leitet der Beitrag von Trogisch zu den Beiträgen von Kannengießer, 
Rošul-Gajić und John über, in denen die Herausforderungen der Transnationalisie-
rung beleuchtet werden. 
Transnationalisierung von Frauenbewegungen 
Transnationale Räume sind, auch durch die zunehmende mediale Vernetzung, 
selbstverständliche Folie des Handelns von AktivistInnen geworden.4 Mit der Trans-
nationalisierung greift die Bewegungsforschung einen Begriff auf, der aus dem 
Bereich der Internationalen Organisationen und der Migrationsforschung stammt 
und das Entstehen komplexer Gemeinschaften, Identitäten und Institutionen jenseits 
des Nationalstaates umfasst, ohne globales Ausmaß zu beanspruchen (Pries 2008). 
Seit den 1970er Jahren hat, mit der Entstehung internationaler Frauennetzwerke und 
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-bewegungen, die Transnationalisierung von Aktivistinnen eine neue Dimension er-
halten (vgl. Berkovitch 1999, 122; Lenz/Mae/Klose  2000, 13). Komplementär ha-
ben die internationale Frauenrechtsnorm, die Convention on the Elimination of All 
Forms of Discrimination Against Women (CEDAW), sowie transnationale Räume 
mit der Einleitung der Frauendekade der Vereinten Nationen 1975 und den damit 
verbundenen Weltfrauenkonferenzen an Bedeutung gewonnen. Die Weltfrauenkon-
ferenzen wurden schließlich zu einem Symbol dafür, dass „das Private (…) nicht 
nur auf lokaler und nationaler, sondern auch auf internationaler Ebene politisch“ 
ist (Ruppert 2008, 918). Analytisch wurde mit der Transnationalisierung zugleich 
die Entstehung einer globalen Schwesternschaft diskutiert (Berkovitch 1999, 123f.; 
Wichterich 2000b, 258). Aufgrund dieser paradigmatischen Veränderungen wurde 
auch die Transnationalisierung der Frauenbewegungen häufig als linear im Sinne 
einer Ablösung von nationalen Bewegungen gedeutet. Entgegen diesem Linearitäts-
postulat verweisen andere Analysen auf die Bedeutung des Lokalen und analysieren 
die Wechselwirkung zwischen der nationalen und der transnationalen Ebene, so etwa 
die Debatte um internationale Normen: Diese untersucht den Beitrag der Frauenbe-
wegung bei der Normgebung sowie die Ratifizierung und Umsetzung der globalen 
Frauenrechtsnorm CEDAW im lokalen Kontext (Zwingel 2012). Analytisch existie-
ren auch hier Anknüpfungspunkte an die soziale Bewegungsforschung, indem bei-
spielsweise globale Normen als Referenzrahmen (mit Bezug zum Framing-Ansatz) 
für lokale Frauenbewegungen gefasst werden. Globale Normen werden hier von 
lokalen Frauenbewegungen angenommen und oft umgedeutet (Finnemore/Sikkink 
1998). Weitere Analysen untersuchen die Wechselwirkung zwischen transnationalen 
und nationalen politischen Handlungsräumen (in Anlehnung an den Political Oppor-
tunity Structures-Ansatz) und damit verbunden die restringierenden oder fördernden 
Einflüsse auf die lokalen Frauenbewegungen (Sikkink 2005). 
Die analytischen Perspektiven verdeutlichen, dass sich Transnationalität nicht un-
abhängig von der lokalen Perspektive vollzieht, so dass die Dichotomisierung von 
Transnationalität und Lokalität nicht aufrechterhalten werden kann. Hier kann auf 
die Definition von Basu (2013, 7) zurückgegriffen werden, die regionale und sich im 
nationalen Rahmen definierende feministische Theorien und Bewegungen als lokal 
definiert und mit den Begriffen global oder transnational Bewegungen beschreibt, 
die sich selbst in einem Rahmen jenseits des Nationalstaates verorten oder in einem 
solchen entstanden sind. Bei der Wechselwirkung zwischen der transnationalen und 
lokalen Ebene setzen die Artikel von Jagoda Rošul-Gajić und Sigrid Kannengießer 
an.
Die Analyse von Rošul-Gajić nimmt den Zerfall Kroatiens Anfang der 1990er Jahre 
als Ausgangspunkt. Sie betrachtet, wie es der Frauenbewegung zu dieser Zeit trotz 
einer stark patriarchalen Gesellschaft gelang, einen frauenpolitischen Wandel einzu-
leiten. In Anlehnung an Finnemore und Sikkink (1998) zeichnet Rošul-Gajić nach, 
wie lokale Frauenbewegungen internationale Frauenrechtsnormen nutzten, um 
Wandel herbeizuführen. Die Autorin veranschaulicht, dass transnationale Normen 
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nicht nur einfach angepasst werden. Rošul-Gajić, selbst Aktivistin, geht dabei von 
einer Doppelstrategie der Frauenbewegung aus: Entgegen üblicher Betrachtungen 
der Durchsetzung internationaler Normen als Top-Down-Prozess betrachtet sie auch 
den Bottom-Up-Prozess der Einflussnahme der kroatischen Frauenbewegung auf 
die internationale Normsetzung und die internationalen politischen Eliten.
Dass internationale Frauenrechtsnormen im lokalen Kontext nicht nur eine unter-
schiedliche Bedeutung entfalten, sondern selbst höchst umstritten sind, zeigen die 
Weltfrauenkonferenzen. Spätestens seit der Weltfrauenkonferenz in Mexiko 1975 
wurde der universale Vertretungsanspruch europäischer und US-amerikanischer 
Frauen von Seiten der sogenannten Dritte-Welt-Frauen in Frage gestellt (vgl. Wich-
terich 2000b). Zwar wurden globale soziale Gerechtigkeit und Geschlechtergerech-
tigkeit als verbindende Achsen der transnationalen Frauenbewegungen etabliert 
(Wichterich 2007, 233), die Auseinandersetzung zwischen „Universalismuskritik 
und Universalismusreferenz” (Ruppert 2008, 921) führte jedoch zu Spannungen 
zwischen den Akteurinnen. Denn auch Interaktionen auf globaler Ebene waren von 
Dominanz, Herrschaft und Widersprüchen geprägt (Basu 2013). An dem Verhältnis 
zwischen vermeintlich global zirkulierenden Normen und Vorstellungen von Ge-
schlechterverhältnissen und lokalen Positionen setzt der Beitrag von Kannengießer 
an. Die Autorin thematisiert, wie unterschiedliche feministische Positionen im Rah-
men des transnationalen Frauennetzwerkes APC Women verhandelt werden. In ihrer 
Analyse legt Kannengießer den Fokus auf die Interaktion zwischen den auf trans-
nationaler Ebene angesiedelten Projektkoordinatorinnen und dem afrikanischen 
Teilnetzwerk. In dieser Interaktion zeigt sich das bereits formulierte Dilemma des 
Auseinanderklaffens transnationaler Normen und lokaler Wirklichkeit. Zwar formu-
liert das von der Autorin beschriebene Frauennetzwerk auf translokaler Ebene die 
Absicht, zur Geschlechtergleichheit beizutragen und verpflichtet sich damit einem 
feministischen Ziel; auf lokaler Ebene sind diese Ziele jedoch umkämpft und wer-
den umgedeutet. Wie Kannengießers Ausführungen zeigen, stellen die APC-Frauen 
dieser Herausforderung die Strategie der Translokalität entgegen. 
Eine Verwobenheit zwischen der transnationalen und der lokalen Ebene zeigt sich 
auch im lokalen Widerstand gegen transnationale ökonomische Prozesse. Seit der 
Weltfrauenkonferenz in Peking hatten sich transnationale Frauenbewegungen ver-
mehrt einer Erweiterung des Menschenrechtsansatzes auf die Ebene des Wirtschaft-
lichen zugewandt. Die erfolgreiche Verankerung von Geschlechtergerechtigkeit in 
den Institutionen der Vereinten Nationen (UN) konnte im Bereich der Wirtschafts- 
und Handelspolitik aber nicht wiederholt werden (Wichterich 2007). Dies liegt er-
stens darin begründet, dass transnationale wirtschaftspolitische Institutionen sich 
nicht zuständig für den Bereich der Menschenrechte fühlen, so etwa die Welthan-
delsorganisation (WTO), die die Forderungen der Frauenbewegung zurück an die 
Internationale Arbeitsorganisation (ILO) verwies. Zweitens wurde mit der CEDAW-
Konvention zwar ein Instrument geschaffen, das nicht nur die politische, sondern 
auch die ökonomische und gesellschaftliche Gleichberechtigung von Frauen for-
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dert. Jedoch bleibt die Umsetzung bei den 187 Staaten, welche die Konvention ra-
tifizierten, mitunter mangelhaft. Dies wird unter anderem am Beispiel Brasiliens 
deutlich (Daniel/Graf 2012). Drittens haben viele Länder des globalen Südens  mit 
der Einrichtung von Sonderexportzonen die Verantwortung über große Teile der 
wirtschaftlichen und sozialen Rechte an internationale Konzerne abgegeben. Wie 
in vielen Fallstudien gezeigt wurde, sind in diesen Sonderexportzonen vor allem 
Frauen beschäftigt, etwa auf den Philippinen, wo britische Kommunalbehörden ihre 
neue Steuerdatenbank erstellen ließen (Europäische Kommission 1995; Wichterich 
2000a) oder in Bangladesch, wo Näherinnen ohne die elementarste Absicherung 
ihrer Arbeitsrechte tätig sind (Matern 2013). Die Reichweite globaler Geschlech-
tergerechtigkeit wird somit auch von globalen Konzernen bestimmt. Anders als im 
Bereich der politischen Rechte können Frauenbewegungen im Bereich des Ökono-
mischen nicht auf eine Politik der Anerkennung setzen, sondern müssen Strategien 
des Widerstands entwickeln. Widerstand gegen eine vermeintlich hegemoniale ka-
pitalistische Herrschaft wird beispielsweise für die transnationale Frauenbewegung 
World March of Women (WMW) zur Strategie (Conway 2007). Globale Unterneh-
men und neo-liberale Politiken werden so zum Ausgangspunkt für die Proteste der 
transnationalen Frauenbewegung. 
Aus der Perspektive sich tradierender hegemonialer, kapitalistischer Verhältnisse 
analysiert Sonja John die Zielsetzungen und Argumentationslinien der Bewegung 
Idle No More. Idle No More ist eine hauptsächlich von Frauen getragenen Bewe-
gung, die sich zwischen den Kategorien Geschlecht und indigener Zugehörigkeit 
orientiert. Die Bewegung formierte sich als Reaktion auf ein Gesetzespaket der ka-
nadischen Bundesregierung, dessen Umsetzung indigene Vertrags- und Landrechte 
wie auch Umweltschutzbestimmungen außer Kraft setzte. Durch die Aufhebung die-
ser Bestimmungen wird es für transnationale Unternehmen einfacher, sich Zugang 
zu bisher nicht erschlossenen Energiequellen und Rohstoffen zu verschaffen. Idle no 
More setzt den Unternehmen basisdemokratische und intersektionale Bündnisarbeit 
entgegen und kritisiert das Gesetzespaket als sich tradierendes koloniales Verhalten 
im Dienste kapitalistischer Interessen. Die Analyse Johns zeigt einerseits den lokalen 
Widerstand gegen die kanadische Regierung als auch gegen transnational agierende 
Konzerne auf. Andererseits wird der spezifische Bezug zur transnationalen Ebene 
deutlich: Denn Idle No More erweitert durchaus seine Handlungsräume, indem die 
Bewegung durch eine Politik der Anerkennung für den Schutz indigener Rechte vor 
den UN warb. Dabei greift Idle No More globalisierungskritische Argumentations-
linien auf und bezieht diese auf den lokalen Raum. Wie die Autorin zeigt, schafft 
es die Bewegung, nicht nur national und international eine Öffentlichkeit für den 
Schutz der Umwelt und die Vertragsrechte indigener Nationen zu generieren, son-
dern auch die zugrunde liegenden kolonialen und sexistischen Strukturen zu thema-
tisieren. Zugleich wird deutlich, dass die Bewegung die Strategie des Widerstandes 
mit der Politik der Anerkennung auf der transnationalen Ebene verknüpft.  
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Fazit
Die Beschäftigung mit Frauenbewegungen zeigt, wie wichtig es ist, sich mit der 
Di versität ihrer Organisationsformen, Strukturen und Handlungsräume auseinan-
derzusetzen. Die nun folgenden Beiträge zeigen hier neue Dimensionen auf, die 
fruchtbares Forschungsgebiet bieten. Deutlich wird mit dem Schwerpunktheft, 
dass Frauenbewegungen vielfältige Interessen integrieren, und das Binnengefüge 
vermehrt von professionalisierten und institutionalisierten Bewegungskernen, wie 
von Frauen-Nichtregierungsorganisationen oder -netzwerken geprägt wird. Durch 
diese Überlappungen zwischen Organisation, Netzwerk und Bewegung stellen sich 
neue Herausforderungen für die Definition von Frauenbewegungen und für die Ab-
grenzung des Forschungsfeldes. Zugleich sollte diesen Veränderungen vermehrt 
Rech nung getragen werden, beispielsweise durch eine Analyse des Binnengefü-
ges von Frauenbewegungen. Es scheint uns daher besonders vielversprechend, an 
die jüngere Bewegungsforschung anzuknüpfen, welche sich durch die Integration 
netzwerk analytischer (Diani 2010) und organisationssoziologischer Überlegungen 
(Mc Adam/Scott 2005) mit dem Inneren von sozialen Bewegungen beschäftigt. Dies 
eröffnet den Blickwinkel für Interessens- und Akteurskonstellationen sowie Macht-
beziehungen im Binnengefüge von Frauenbewegungen. 
Wie die Beiträge des Schwerpunktheftes des Weiteren veranschaulichen, entwickeln 
sich Frauenbewegungen in Interaktion mit ihrem gesellschaftlichen und politischen 
Kontext. Hier besteht besonders für die feministische politikwissenschaftliche Poli-
tikwissenschaft ein Desiderat, denn restringierende Faktoren, die sich aus dem po-
litischen Kontext ergeben und das Handeln von Frauen einschränken, bestehen oft 
jenseits formaler Institutionen. Gerade Frauen sind von Staatsversagen betroffen, 
denn dieses zwingt sie zurück in familiäre Strukturen, die häufig patriarchal geprägt 
sind und verhindert ihre kollektive Mobilisierung. Restringierende Faktoren ergeben 
sich auch dort, wo sie nicht vermutet werden, etwa durch internationale oder regio-
nale Institutionen oder durch die internationale Gebergemeinschaft. Hier gilt es für 
die feministische Forschung, transnationale Institutionen, die als Hort der Demokra-
tie gelten, auf den Prüfstand zu stellen und die Abhängigkeitsverhältnisse aufzude-
cken, mit denen sie Frauenbewegungen konfrontieren und die diese aufgrund von 
finanzieller Notwendigkeit eingehen. 
Wie die Beiträge des Schwerpunktheftes nicht zuletzt zeigen, ist die Interaktion zwi-
schen transnationaler und nationaler Ebene ambivalent. Zum einen ist Transnatio-
nalität selbstverständliche Folie, Ebene und Bezugspunkt für Frauenbewegungen. 
Zum anderen ist Transnationalität stets ein Reibungspunkt; transnationale Normen 
werden von Akteurinnen nicht einfach nur angenommen, sondern oft umgedeutet 
oder gar abgelehnt. Obwohl das analytische Instrumentarium zur Transnationali-
sierung von sozialen Bewegungen innovativ und zahlreich ist, scheint insbesondere 
an dieser Stelle eine interdisziplinäre Debatte ertragreich zu sein, die über die Be-
wegungsforschung hinausgehend auf akteurszentrierte Konzepte verweist, welche 
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lokale Deutungen und Praktiken im Umgang mit transnationalen Normen, Gütern 
oder Räumen in den Vordergrund stellen (vgl. Neubert/Daniel 2012). Damit können 
bestehende räumliche Antagonismen zwischen Transnationalität und Lokalität über-
wunden werden (Basu 2013). Diese Perspektive scheint uns für die weitere Analyse 
von Frauenbewegungen fruchtbar zu sein. Spannend wäre es, auch im Kontext der 
Professionalisierung und Institutionalisierung der Frauenbewegung zu untersuchen, 
wie durch die intervenierenden Geberstrukturen transnationale Normen von Frauen-
bewegungen angeeignet und verhandelt werden.  
In Bezug auf das theoretische Instrumentarium zeigen die vorliegenden Beiträge 
schließlich, dass mittlerweile eine Vielfalt von dichten empirischen Fallstudien 
existiert, die weit über die konzeptionellen Schwerpunkte der europäischen und 
US-amerikanischen Bewegungsforschung hinausgehen. Diese konzeptionellen Per-
spektiven auf Frauenbewegungen sind reich an innovativen und interdisziplinären 
Zugängen. Dies birgt die Herausforderung in sich, die entstandene Lücke zwischen 
der Bewegungsforschung und den Beschreibungen nationaler Kontexte zu schlie-
ßen. Eine Rückbindung der empirischen Fallstudien an die Bewegungsforschung 
einerseits sowie Überlegungen zur Theoriefähigkeit von Fallstudien andererseits 
scheint aus unserer Perspektive eine Möglichkeit zu sein, bisher getrennt verlau-
fende Debatten miteinander zu verknüpfen.
Anmerkungen
1 Der Political Opportunity Structures-Ansatz untersucht die politischen Bedingungen wie die Offen-
heit bzw. Geschlossenheit des politischen Systems, die für die Aktionsräume sozialer Bewegungen 
entscheidend sind. Der Resource Mobilization-Ansatz beachtet die notwendigen Ressourcen wie fi-
nanzielle Mittel oder Personal. Der Collective Identity-Ansatz erklärt soziale Bewegungen über die 
Herausbildung einer gemeinsamen Identität. Der Framing-Ansatz wendet sich der Definition eines 
gesellschaftlichen Problems zu, denn mit ihr können Einfluss auf die öffentliche Meinung gewonnen, 
AnhängerInnen mobilisiert und Protest legitimiert werden. 
2 Mit dem Begriff der „Neuen Sozialen Bewegungen“ wurden vor allem europäische und amerikanische 
soziale Bewegungen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts bezeichnet. Als Merkmale für NSB 
gelten das Handeln jenseits einer Parteianbindung, die Organisierung einer spezifischen sozialen Basis 
und das Eintreten für partikulare Ziele, die Ablehnung von historischen Missionen (wie Revolution, Sozi-
alismus etc.) sowie die Priorität postmaterialistischer Werte (Hellmann 1998). Die Vereinnahmung der 
Frauenbewegung als NSB wurde auch von Vertreterinnen der europäischen feministischen Forschung 
kritisiert, die argumentierten, dass der Begriff an den Praktiken des Widerstands und den Lebenswirk-
lichkeiten der Aktivistinnen vorbeigeht (vgl. Dackweiler 2004).
3 Das Schöpfquell-Modell fasst eine Bewegung als funktionales Komplement einer Partei, aus dem die 
Partei Ideen und Ideologien schöpft. Das Avantgarde-Modell sieht die Partei der Bewegung übergeord-
net. 
4 Jedoch darf die bestehende Debatte über Transnationalisierung nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
sich Frauenbewegungen bereits im 19. Jahrhundert transnational vernetzten (vgl. Ferree/Mueller 
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2010). Mit dem International Congress of Women im Jahre 1888 und der auf ihm basierenden Stimm-
rechtsbewegung von Frauen sowie mit dem Internationalen Tag der Frau ab 1911 wurde die transnati-
onale Vernetzung der Frauenbewegung sichtbar (Berkovitch 1999, 104ff.). 
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Ungleiche Schwestern – Frauen-Aktivismus und 
Frauenbewegungen im Post-Mubarak Ägypten
RENATE KREILE
Einleitung
Die Beteiligung von Frauen an den ägyptischen Aufstandsbewegungen sowie die 
genderpolitische Dynamik der fortdauernden Transformationsprozesse haben me-
dial und wissenschaftlich viel Aufmerksamkeit gefunden (vgl. Al-Ali 2012; Denner-
lein/Farag 2013; Hatem 2013; Kreile 2012; Pratt 2011; Sholkamy 2012; Singerman 
2013). In der westlichen Öffentlichkeit verbreitete kulturalistische Fehlperzeptio-
nen, in denen arabische Frauen pauschal als unterdrückt, passiv und unmündig kon-
struiert werden, wurden augenfällig empirisch widerlegt. Phantasien, muslimische 
Frauen im Sinne einer civilizing mission von außen befreien zu wollen, sahen sich 
einmal mehr in die Requisitenkammer paternalistischer Bevormundung und neoko-
lonialer Ambitionen verbannt. Vorstellungen, wonach der Islam per se für die Be-
nachteiligung der Frauen in der Region verantwortlich sei, verschwanden vermehrt 
in der Mottenkiste des Orientalismus (vgl. Kreile 2009, 253ff.).
Gleichzeitig bestehen gewisse Wahrnehmungsverengungen fort, die die strukturellen 
Asymmetrien und sozialen Ungleichheiten der Weltgesellschaft widerspiegeln.1 So 
kritisieren Abu-Lughod und El-Mahdi, wie die westlichen Medien von der Rolle von 
Frauen in dieser Revolution besessen zu sein scheinen (vgl. Abu-Lughod/El-Mahdi 
2011, 683). In der Vorstellung, Frauen seien als vermeintlich homogene Gruppe mit 
einheitlichen genderspezifischen Interessen aktiv geworden, komme – so die Auto-
rInnen – ein sehr begrenztes Verständnis von Frauenrechten im Sinne eines weißen, 
liberalen Feminismus zum Ausdruck, welches die Beteiligung der Unterschichten an 
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